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Projektwoche Varazze
7. - 14. Juni 1997
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1
Tagebucheinträge

Samstag, 7. Juni 1997

Sehr müde und vom Freitag gezeichnet, trafen wir uns in den frühsten Morgenstunden auf dem Perron, wo sich später auch der Zug hinzugesellte. Als wir uns gemütlich im Wagon verteilten und uns auf die Reise zu freuen begannen (hmm), fuhr der Zug rechtzeitig, wie ein Schweizer-Uhrwerk, los.

In Thun und Frutigen wurde der Zug noch mit den restlichen "Ferien"gästen belastet. Schnell waren die ersten Gesprächspartner und mit ihnen auch die ersten belanglosen Gesprächsthemen gefunden. Auf der italienischen Seite legte der Zug manche „Pinkelpause“ ein (Anm. der Redaktion: Es roch auch so!), welche niemand von uns für notwendig empfand, da das Thermometer unaufhaltsam zu klettern begann und uns das Leben zur heissen „Hölle“ machte. Wenigstens war es ein klimatisierter Schweizerzug, was noch nicht in jedem Land als selbstverständlich gilt!

Nach dieser fast endlosen Zugfahrt, kamen wir in der Grossstadt, namens Varazze, an, wo uns Herr Brega schon freudig empfing und uns um unser ganzes Gepäcksgewicht erleichterte. Nun waren es laut unseren zuverlässigen „Lehrkräften“, nur noch 30 Minuten Fussmarsch, bis wir die Casa Henri Dunant erreichen sollten. Nach nicht ganz einer Stunde betraten wir, wohl etwas langsam gehend, das Privatgelände der Casa. Nach längerem Warten, durften wir endlich unsere Zimmer beziehen, um uns von unseren Sachen zu befreien. Nach einer kurzen Erfrischungspause standen mehrere Möglichkeiten, um die Zeit zu vertreiben, zur Wahl. In dieser Zeit, die bis zum Abendessen noch zur Verfügung stand, konnte man(n) vom Fussballspielen bis zum Betreten der Kiesgrube, auch Strand genannt, alles tun. Anschliessend, kurz vor unserer ersten Mahlzeit, eroberten wir, am Boden zerstört, die Duschen, um danach wie frisch geboren zu essen. Beim Abendessen gab es auch schon die ersten Blickkontakte, mit den Luzernern, die auch dort hausten und uns delikaterweise die Duschen streitig machten.

Auf unseren mitgeführten „Tschaupihüng“ stürzten wir uns die Abfahrtstrecke nach Varazze-City hinunter, um dort zum ersten Mal die Eingeborenen zu bestaunen... Schon bei diesem „Trip“ war die Klasse nicht vollzählig, was sich schlagartig auf die Stimmung auswirkte. Davon abgesehen, kamen wir alle heil unten an. Erstaunlicherweise liessen die Lehrer uns von der Leine, nachdem  für seine Verhältnisse eine kurze (vorsichtige Schätzungen sprechen von ca 10 x 3.14159265359 Minuten) Ansprache hielt. Die Grenzen wurden schon an diesem ersten Abend tüchtig überschritten. Heimvorteile wurden gnadenlos ausgenutzt. Ein Gerücht seitens Dr. Th. Schnyder ging durch die Schnapsgläser, nachdem übermässiger Alkoholkonsum, sich positiv auf die Körpergrösse auswirken könne. Voll auf dieses Gerücht gestützt wurde freudig konsumiert. Viele konnten sich zu einer interessanten Besichtigung unterhalb des Tisches überreden. Schlussendlich konnte man die Bewegungsarten, welche Schülerinnen als auch Schüler an den Tag legten, nur noch schlecht als gehen bezeichnen!


Ein ernüchternder, erster Tag aus der Sicht von


Michael Hermann.

(`97 by Hörmi(
Sonntag, 8. Juni 1997
Viel zu früh für einen Sonntagmorgen sind wir zu normaler Arbeitszeit aus unserer Bettstätte gerissen worden. Nach einer Wach-auf-Dusche haben wir dann „z`mörgelet“. Wir waren überrascht, als uns hier in Italien nicht Sonne und Wärme am Morgentisch empfing, sondern ein nasser Boden und Regen.

Kurz darauf fing auch schon unser 1. Programm in dieser noch zu werdenden Arbeits-Konzentrationswoche (AKZ), an. Am Morgen stand Chemie auf dem Plan. Nach einigen Formeln konnten wir dann mit dem Velo in unsere Reviere in Varazze fahren, um an einem geeigneten Platz die Passivsammler zu befestigen. Manch ein Einheimischer muss sich wohl gefragt haben, was solche Touris wie wir wohl machen, mit so einem weissen Kästchen, daran eine Schnur befestigt und mit der ganzen Ausrüstung über das Geländer der Autobahn hängend! „Die spinnen wohl, diese Schweizer.“ Ich denke, wir hätten wahrscheinlich auch gelacht, hätten wir uns sehen können.

Nach dieser kleinen Exkursion gings dann bis zum Pasta-Mittag mit Ökologie weiter.

Dank dem herrlichen Wetter haben wir das Programm schon an diesem ersten Tag verschieben müssen. Eigentlich wollten wir nach Cogoletto an unsere Privat-Beach fahren, das Meer geniessen und ein bisschen „sandelen“ bzw. Volleyball spielen. Stattdessen führte uns Mr. ( souverän in die Strapazen des Allgemeinbildenden Unterrichts, der EU, EWR, UNO, ein. Und man bedenke: All dies an einem Sonntag!!!

Nach dem Abendessen hatten wir dann aber verhältnismässig wieder einen sonntaggerechten Abend, wir konnten tun und lassen was wir wollten. (Einige nutzten bereits diese Gelegenheit aus, um die Innerschweizerinnen etwas näher kennenzulernen!) Die meisten von uns erkundeten aber erneut das so grossartige Abendleben in der Stadt/Dorf oder wie auch immer.

So nahm dann auch unser etwas ungewöhnliche Tag, für einige bald, für andere etwas weniger bald, ein Ende. Hierzu möchte ich noch erwähnen, dass es nicht nur für Mike, sondern für die meisten von uns „das erste Mal“ war - an einem Sonntag...Schule zu haben...

Markus Bracher

Montag, 9. Juni 1997

7 Uhr 20
„Töggeli“, unser Hahn, weckt jeden einzeln aus dem tiefen Dorn​rös​chenschlaf - nicht ganz zur Freude aller!!


Also hat der Dienstag begonnen. Mühsam schleppen meine Beine mich unter die erfrischende Dusche (war vielleicht die vorige Nacht zu hart gewesen?).

7 Uhr 45
Das nahrreiche Frühstück wird von einigen Klassenkameraden ser​viert. Heute Morgen bin ich sehr hungrig. Auch die anderen greifen kräftig zu.

8 Uhr 45
Endlich beginnt die sehr beliebte Schule, Ökologie mit Vera und Herrn Fuhrer. Die Klasse wird in Zweiergruppen aufgeteilt, die an verschiedenen Orten in Varazze Wasserproben holen müssen. Rauf auf den Drahtesel und ab die Post nach Varazze.


Als wir die Wasserproben haben, steht uns der schwierige Teil der Mission X noch bevor, nämlich der „Giro d’Italia-Bergpreis“ zur Casa hinauf! Zu Tode erschöpft bei der Casa angekommen, geht der Unter​richt im gleichen Tempo weiter.


Sabine zeigt uns wie man die Wasserproben nach Bakterien unter​sucht. Beim zweiten Versuch muss man mit Hilfe einer Iod-Titra​tion den Sauerstoffgehalt der Proben herauszufinden. Alles wird natürlich protokolliert.


Nach dem Mittagessen beenden wir noch die Versuche.

3 Uhr
Ab ans Meer nach Cogoleto!


Mit dem Fahrrad angekommen, hat sich bereits die halbe Klasse in den Liegestühlen bequem gemacht. Die ersten wagen sich ins kalte Meer. Später stellen einige Luzerner und Berner das Volley​ballnetz auf. Herr Iseli und ein Luzerner Lehrer organisieren noch ein kleines Volleyballturnier, das durch grosses Glück eine Luzer​ner Mannschaft gewinnt.

5 Uhr
Wir machen uns auf den Heimweg. Die Luzerner haben einen Vorteil, denn sie sind mit dem Car gekommen.


In der Casa Henri Dunant wird das Essen bereits serviert. Nach dem Abendessen können wir machen, was wir wollen.

Mick Chuan

Dienstag, 10. Juni 1997

Ein störender Laut riss mich aus meinem erholsamen Schlaf. Es war Herr Iseli mit seinem Kleinsten auf dem Arm, der bei unserem Zimmereingang stand und sich Mühe gab, uns mit komischen Lauten zu wecken. Dass er Mühe hatte, lag wohl daran, dass die meisten von uns die gute Stimmung bis spät in die Nacht genossen hatten.

Müde kroch man aus den Federn und begab sich zum Frühstückstisch, wo man immer noch mit den Augenlieder kämpfte, dass sie einem nicht runterklappten. Doch nach einer wohligen Dusche, welche uns warscheinlich mehr weckte als die Bemühung anderer, ging es richtig zur Sache.

Am Nachmittag waren alle in der Bearbeitung der Aufträge „internationale Verflechtungen“ vertieft, da man im Hinterkopf genau wusste, dass es nachmittags an den Strand gehen würde. Dort angekommen, wurde entweder verbissen Voleylball gespielt, gemütlich rumgeplanscht oder man hing die ganze Zeit im Liegestuhl rum und war zu faul sich vom Fleck zu bewegen. Aber um 18 Uhr mussten sich auch die schlimmsten Faulpelze auf die Socken machen. Ich und ein par andere bevorzugten den wohl gemütlicheren Weg, welcher sich der Küste entlang schlängelte. Kaum hatten wir die Casa ereicht, kamen Herr Iseli und Töggu ganz verschwitzt und mit knallroten Köpfen um die Ecke gesaust und erzählten uns von einem spektakulären  Velorennen mit zwei Einheimischen, welche sich durch ein Wahnsinns-Überhohlkommando von  in ihrem Stolz zu tiefst betroffen fühlten. Beim Abendessen machte man von seiner kurz erlernten Strategie Gebrauch: Beim ersten Gang richtig Zupacken, denn dieser war wie gewöhnlich der Bekömmlichste. Nach dem Essen tobte man ums Haus, übte sich in einem Spiel das gerade zur Verfügung stand oder stellte neue chemische Theorien mit Töggu auf. Bei Einbruch der Dunkelheit entfernten ich und ein paar andere uns von der Casa Richtung Zentrum, um wie gewöhnlich eine dieser genial schmeckenden Glacen zu geniessen. Nach einem endlosen Spaziergang am Meer entlang mussten wir uns noch ca. 80 Treppenstufen hinaufkämpfen, um dann festzustellen, dass der grösste Teil userer Klasse für einmal vernünftig war und bereits um 1 Uhr im Schlafsack lag. Diese Schlafkrankheit hatte anscheinend eine sehr kurze Inkubationszeit, denn kurz darauf waren wir ebenfals im Wunderland der Träume. 

Ivo Farkas

Mittwoch, 11. Juni 1997
7.00 Uhr: Wie jeden Morgen um diese Zeit steckte unser Herr Iseli seinen Kopf durch die Tür und ermahnte uns zum Aufstehen. Mit verschlafenen Köpfen machten sich alle dran, sich anzuziehen und die Köpfe unter das kalte Wasser zu halten. Ein wenig später sassen alle ziemlich hungrig am Frühstückstisch und warteten auf die Brötchen. Gestärkt vom Essen machten wir uns daran, noch einmal Wasserproben an verschiedenen Orten zu entnehmen. In der Casa testeten wir das Wasser mittels Titrimetrie und diversen Merck-Schnelltests auf Wasserhärte, Carbonathärte, Leitfähigkeit, pH, Nitratgehalt, CSB etc.

Am Mittag räumten wir den Laborkram weg und schlugen die Zeit bis zum Mittagessen mit Badminton, Ping-Pong oder sonstigen Spielen tot. Am Nachmittag schrieben wir unsere Protokolle von den „Analysen“, die wir gemacht hatten, fertig. In der zweiten Hälfte des Nachmittags wechselten wir zu ABU-Unterricht. Dort ging es auch darum die restlichen Aufgaben fertig zu machen. 

16.45 Uhr: Endlich, die Schule war wieder einmal für einen Tag fertig! Wieder gab sich jeder seinen Lieblingsbeschäftigungen bis zum Abendessen hin. Auch an diesem Abend ging sicher der erste nicht vor Mitternacht ins Bett!  

Safiye Gfeller

Donnerstag, 12. Juni 1997
7.20 Uhr, Spörri, der Hahn weckt uns mit seiner krächzenden Stimme. Zuvor wurde er von ( aus dem Schlaf gerissen. Heute muss ich in die Küche, wie die Welt doch ungerecht sein kann! Wie es auch sei, man ist ein Kämpfer und wird es schon schaffen. Rasch die Zähne aus der Kukidentlösung geholt und ab in die Küche. Das Frühstück, das wie immer sehr schweizerisch war, weckt heimatliche Gefühle. Nach dem Frühstück geht es prompt wieder in die Küche und ehe ich mich versehe bin ich auch schon wieder im Schulunterricht von Herrn Fuhrer. Sein Gesichtsausdruck ist ein bisschen matter als auch schon. Vielleicht liegt es an der schweren Niederlage von Gestern im Cardinal-Cup(. Die Zeit vergeht flott und schon ist es 10.00 Uhr, Zeit für einen Triathlon. Die Begeisterung war riesig. Vor allem ein langer Brillenträger, der namentlich nicht erwähnt werden möchte, war kaum zu halten. Im Minutenabstand starteten die Teilnehmer, die bereit waren das letzte zu geben. Zuerst musste unter der mediterranen Sonne eine ca. 600 m lange Strecke gerannt werden. Als zweites kam die Radstrecke. Sie führte von der Casa zum Strand in Cogoleto (ca. 4 km). Danach durfte sich jeder schwimmend ca. 80 m weit durch das Meer paddeln. Der genannte Brillenträger, der aus verständlichen Gründen unerkannt bleiben möchte, war so aufgeregt, dass er sich auf der Radstrecke doch prompt verfuhr. Aus Enttäuschung über sein Missgeschick, weigerte er sich, die genannte Strecke zu schwimmen. Gegen Mittag waren alle wieder in der Casa. Die Stimmung war gut, und alle hatten das Gefühl etwas Grossartiges geleistet zu haben. Ich wurde aus dem Siegestaumel geholt, als ich den Tisch decken musste. Nach dem Essen musste ich wieder in die Küche zum Abtrocknen. Ich spielte am linken Flügel, zurückgesetzt vom Spülbecken, eine ruhige Partie.

Am Nachmittag fuhren wir mit dem anspruchsvollen ABU-Programm fort. Mich interessierte brennend, ob das bekannte Karten Spiel „Uno“ den Namen von der UNO hat oder nicht. Nach intensiven Nachforschungen und einigen ausgiebigen Pausen kam ich zum Schluss, dass das Meer das grösste ist, was ich jemals gesehen hatte. Nicht mal in Zürich haben sie so was grosses. Ab 16.00 Uhr war frei. Wir mussten aber alle Pflichtaufgaben fertig haben und bis Samstag den Lernbericht abgeben. Der Lernbericht besteht aus einem Stück Papier, auf dem Buchstaben aneinander gereiht werden. Aus diesen aneinandergereihten Buchstaben resultieren Wörter, die möglichst aussagekräftig sein sollten. Einige nutzten die freie Zeit zum Baden im Meer. Andere fuhren mit dem Fahrrad in die Stadt zum Einkaufen. Gegen 7 Uhr gab es das Abendessen. Heute gab es Fleisch vom Grill. Daneben hatte es noch ein reichhaltiges Buffet mit diversen Köstlichkeiten. Vor allem die Vegetarier stürzten sich darauf. Herr Brega benutzte zum Grillieren ein interessantes Gerät, das ganz ohne Strom auskam. Ein Wunder der Technik....

Nachdem Essen mussten wir nicht abtrocknen, da die Luzerner die Küche übernahmen. Im Gegenzug sollten wir am Freitag morgen unserer Küchenmannschaft helfen, da die Luzerner schon früh abreisen wollten und so keine Zeit mehr für die Küche hatten.

Am Abend konnte jeder machen was er wollte. Am Anfang wurde intensiv am Tischtennistisch und am Fussballkasten herum geturnt. Später profitierten viele von den billigen italienischen Alkoholpreisen, wobei immer die Gleichen das Mass überschritten. Wiederum will ich nicht weiter auf Namen eingehen, wobei ich aber vermerken muss, dass ich nicht zu denjenigen gehörte. Alles klar? Nun, dann kann ich ja weiterfahren. Zwischen den Bernern und den Luzernern bildete sich ein homogenes Gemisch, dass vor allem auf den Alkoholkonsum zurückzuführen war. Gegen 00.00 Uhr gingen die ersten ins Bett. Die letzten schleppten sich so gegen 04.00 Uhr ins Bett. Sie nahmen wohl den Bibelspruch „Die Letzten werden die Ersten sein“ all zu wörtlich.


Ein Tag aus der Sicht von


Thomas Schnyder

Alle Rechte vorbehalten. Das Werk und seine Teile sind urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung in anderen als den gesetzlich zugelassenen Fällen bedarf der Einwilligung des Autors. Dieses Werk darf nicht für schulische Zwecke verwendet werden.

Printed in Switzerland. Wenn Sie das lesen können, brauchen Sie keine Brille!  (`97 by Thomas Schnyder
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Wie der Tag schon hieß, hat er auch begonnen. Da die Luzerner schon am Freitagmorgen nach Hause fuhren, mußten wir schon früh aus den Federn. Nach einer erfrischenden Morgendusche fing der Tag erst richtig an. 

Um 7.30 Uhr gab es bereits Frühstück. Ich glaube, an diesem Morgen waren noch nicht alle richtig wach, da wir vom Donnerstag auf den Freitag mit den Luzernern so ziemlich in den Morgen feierten. Na ja, was soll’s. Nach dem Frühstück gingen die Luzerner, und bei uns ging der übliche Morgenunterricht weiter. Zuerst holten wir unsere Passivsammler zurück.  Nach dem Vorbereiten, konnten wir sie mit dem Photometer auswerten. 

Danach konnten wir auch unsere Bakterienzucht auswerten. Schon erstaunlich, was in ein paar Tagen alles wächst. Nach dem Zählen und Auswerten, kam der Horror des Tages, die katastrophale Ökologieprobe. Wie gesagt: Freitag der 13! An diesem Tag hatten wahrscheinlich nicht viele einen fiten und frischen Kopf zum studieren. Tja! Kann man nichts ändern. Nach der Probe gab es ein stärkendes Mittagessen. 

Um 13.30 Uhr machten wir noch diverse Sachen fertig. Ab ca. 15.00 Uhr konnten wir machen, was wir wollten. Da es leider nicht so schön war, gingen wir nicht an den Strand. Viele machten ein kleines Nachmittagsschläfchen, damit sie danach wieder ein bißchen mehr Energie hatten. Nach einem Bummel in der City, war es für das Abendessen schon fast  wieder  Zeit. Ich muß schon sagen; das Essen hier war einfach super ! 

An diesem Abend ging es ohne Luzerner viiiieell ruhiger zu und her. Nach ein bißchen Pingpongspielen, „Schüttälä“ und herumplaudern, gingen wir um ca. 2.00 Uhr in die Feder. Schließlich mußten wir schon bald wieder aufstehen.     

Karin Roggli

Samstag,  14. Juni 1997

Um ca. 6:45 Uhr wurden wir standardgemäss von Herrn Iseli geweckt. Bis sich dann alle von der Abschlussnacht erholt haben und aufstehen konnten, war schon eine Viertelstunde vergangen. Von da an ging alles drunter und drüber. Zuerst wurden alle Taschen fertig gepackt, und die Betten abgezogen. Nach dem Morgenessen, vergaben die Lehrer die zu erledigenden Arbeiten. Ich mußte mit P.Reber die Duschen putzen, was nicht sehr anstrengend war (Gott sei Dank mußte ich nicht die Toiletten putzen). Als in der Getränkekasse plötzlich ein Fehlbetrag von 30'000 Lire auftauchte, suchten alle noch ihre Münzen zusammen für die ein bisschen zu teure Glace. Um 9 Uhr liefen wir Richtung Bahnhof los. Der erstaunlicherweise pünktliche aber veraltete Zug brachte uns müde Truppe nach Genua. Der Anschlusszug, der mit 20 Minuten Verspätung fuhr (dafür moderner war), brachte uns nach Mailand. Nach dem Mittagessen schliefen in unserem 6er Abteil alle. Der theoretische 40-min-Aufenthalt schrumpfte bis auf Mailand auf 5 min zusammen. Der Rest ist schnell erzählt: 20 min Verspätung bis Brig und um 18.07 Uhr Ankunft in Bern. Mehr kann ich nicht schreiben, ich schlief wieder.

Urs Spörri

2
Wasseruntersuchungen

2.1
CSB

Definition

CSB = Chemischer Sauerstoffbedarf

Der Cemische Sauerstoffbedarf gibt die aus Kaliumdichromat stammende Menge Sauerstoff, die unter dem angegebenen Verfahren, mit den in 1 L Wasser enthaltenen oxidierbaren Stoffen reagiert.

1 mol Kaliumdichromat entspricht 1.5 mol Sauerstoff.

Prinzip

Oxidation der Probe mit heisser schwefelsaurer Kaliumdichromatlösung und Silbersulfat als Katalysator. Chlorid wird durch Quecksilbersulfat maskiert. Phtometrische Bestimmung der Konzentration der unverbrauchten, gelben Cr2O7 2- Ionen.

Methode

Merck, photometrisch

Ausführung

Probe: Süsswasser aus einem Bach in Varazze.

3 mL Probe in vorbereitete Merckküvette geben, schütteln, 2 Stunden in Thermoreaktor bei  = 148°C stehen lassen. Anschliessend 10 min. abkühlen lassen, schütteln und ganz abkühlen lassen. In  Photometer bei  = 446 nm messen.

Resultat

12 mg O2/L

Bemerkungen

-
Bei Zugabe der 3 mL wurde die Küvette heiss (= exotherme Reaktion).

-
Der Küvetteninhalt darf nicht ins Abwasser gelangen.

Emanuela Mascia & Andreas Studer

2.2
Bakteriologie

Bakterien vermehren sich sehr schnell, sie verdoppeln sich etwa in 30 Minuten. Wenn wir ein Bakterium auf einen Nährboden legen, entstehen nach 1 bis 2 Tagen eine Kolonie, welche wir sehen können. Genau diese Methode wird angewendet um Trinkwasser nach Bakterien zu untersuchen. Eine bestimmtes Volumen H2O wurde filtriert und der Filter auf ein Nährboden gelegt. Aus jedem Bakterium entsteht nun eine Kolonie. Diese Kolonie wurden gezählt und das Ergebnis ausgewertet.

In der Bakteriologie muss immer sehr steril gearbeitet werden, weil sonst fremde Keime die Untersuchung beeinträchtigen können.

Ausführung

Herstellung von Nährmedien: Gelbliche Platten für die Gesamtkeimzahl; violette Platten für die Coli-Bakterien. Wasserproben holen, auf Sterilität achten. Verdünnungen herstellen: 1/10/100 mL je auf Filter filtrieren und auf den Nährboden legen, Deckel drauf und ab in den Ofen.

GKZ-Platten (Gesamt-Keim-Zahl) müssen 72 h im Ofen sein; Coli-Platten 24 h. Auszählen: Wenn bei der Coli-Platte etwas gewachsen ist, müssen wir diesen Stamm weiter untersuchen (Enterotube). Die GKZ-Platte müssen wir auszählen. Es dürfen maximal 100 Keime pro mL sein. Die Coli-Platten dürften keine Keime enthalten, da dies auf Fäkalien hinweist. Escherichia coli befindet sich nur im Trinkwasser, wenn vorher eine Kontamination mit „Abwasser“ stattgefunden hat.

Michael Glauser, Marco Togniali

2.3
Bestimmung von Sauerstoff in Wasser nach Winkler
Die erhaltene Probeflasche wurde zuerst mit dem Wasser ausgespült und dann mit H2O bis zum Rand gefüllt. Die Pipette wurde mit 1 mL Manganlösung gefüllt und diese ins Probewasser pipettiert. Dabei war darauf zu achten, dass die Pipette in die Mitte des Glases gehalten wurde, und nicht an den Rand. Dem ganzen wurde 1 mL alkalische Iodid-Azid-Lösung auf dieselbe Weise beigefügt. Die Lösung wurde geschüttelt und im Dunkeln stehengelassen, bis sich das Iod klar abgesetzt hatte. Dann wurde 5 mL Phosphorsäure zupipettiert um das gefällte Iod zu lösen. Die Lösung wurde wieder im Dunkeln 10 Minuten  stehengelassen. Sie wurde anschliessend quantitativ in einene Erlenmeyerkolben überführt und mit Natriumthiosulfat bis hellgelb titriert. Es wurden dann einige Tropfen Stärke dazupipettiert  die Lösung wurde dunkel. Sie wurde nun nach farblos titriert und der Verbrauch Natriumthiosulfat abgelesen.

Patric Reber
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Luftuntersuchungen

Bestimmung des NO2-Gehaltes in der Luft

Zweck  


Um den NO2-Gehalt festzulegen, (NO2: Stickstoffdioxid, Luftschadstoff) wurde uns aufgetragen, dort wo es möglichst viel NO2 hat, Passivsammler aufzustellen. Von diesen Sammlern konnte dann der NO2-Gehalt analytisch bestimmt werden.

Prinzip

Mit Hilfe eines Adsorptionsmittels wird das NO2 aus der Luft während ca. 5 Tagen fixiert. Der erhaltene Komplex wird anscliessend zu einem Azofarbstoff umgesetzt, der photometrisch bestimmt wird.

Reaktionsgleichungen

Zusammenfassung der Reaktionen, die zum Azofarbstoff führen.


Probe

Der untersuchte Passivsammler hing während t = 120 h beim Bahnhof Varazze.

Durchführung der Analyse


-
Passivsammler mit je 4 mL Farbreagenz versetzen (violett Färbung)

-
20 min inkubieren lassen

-
Bestimmung der Extinktion mittels Photometer bei  =540 nm

-
NO2-Konzentration mit Hilfe einer Eichkurve bestimmen

Ektinktionswerte

-
1. Messung:
0.106
-
Blindwert:
0.008

-
2. Messung:
0.120
-
Eff. Wert:
0,104

-
3. Messung:
0.111

-
Mittelwert:
0.112
  -
c(NO2):
9.3 (g/m3 (aus Eichkurve)

Berechnung der NO2-Konzentration in der Luft

c(NO2)  =  (847 x 9.3 ) ( 120  =  65.64 (g/m3

Ismael Laibi, Michael Lauper
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Zusammenfassung der Resultate

Siehe die beiden letzten Seiten dieses Berichts.

5
Allgemeinbildender Unterricht

5.1
Grundsätzliches aus der Sicht des Lehrers

Die Varazze-Woche bietet der Klasse vor allem die Möglichkeit, längere Zeit ohne Unterbruch an derselben thematischen Arbeit zu bleiben, ohne einen längeren Unterbruch. Von der Methodik her bieten sich Lehrformen an, die ein solches Arbeiten ermöglichen. Eine Möglichkeit unter vielen ist die Werkstatt.

In einer Werkstatt hat es gewöhnlicherweise eine kleinere Anzahl von Pflichtposten im Gegensatz zu einer grösseren Anzahl von Wahlposten. Die Pflichtposten mussten von allen gelöst werden, die Wahlaufgaben waren zusätzlich ein Angebot an freien Zusatzaufgaben.
Bei dieser Methode arbeiten die Lernenden allein (EA) oder mit einem Partner (PA) mit Lernaufgaben und Lernmaterial an Arbeitsposten (Posten/PO 1....) in einem Schulraum oder ausserhalb. Die Lernenden orientieren sich zuerst im Werkstatt-Angebot (Pflicht- und Wahlaufgaben), entwerfen einen Lernweg, legen fest, mit wem sie was und wie tun wollen. Sie lösen Aufgaben und halten die Ergebnisse fest. Sie kontrollieren ihre Resultate selber oder lassen sie vom Lernpartner (Schüler oder Lehrer) überprüfen. Sie arbeiten mit einem Arbeitspass, damit der Lehrer jederzeit weiss, wie weit die Lernenden sind und Lernhilfen anbieten kann. Die folgenden Punkte dienen als Hinweise:

· Werkstatt-Unterricht ist eine Unterrichtsform, die darin besteht, dass Lehrtöchter und Lehrlinge weitgehend selbsbestimmt in einer Lernumwelt (z.B. Varazze) und an Arbeitsposten einzeln, zu zweit oder in Gruppen (GA) Lernaufgaben bewältigen, ihren Lernweg selber bestimmen und ihre Lernerfolge z.T. selber kontrollieren.

· Die Lernenden sind nicht einfach frei. Das Lernangebot schränkt sie ein (Pflichtposten und Wahlposten). Sie füllen während der Arbeit einen Arbeitspass aus, damit die Lehrperson und die Lernenden gemeinsamen Überblick haben.

· In einer Werkstatt können Sie sich unterschiedlich lange Zeit nehmen. Schnellere brauchen nicht auf weniger Schnelle zu warten und können helfen.

· Die Blätter sind alle gleich angeschrieben:

	PO 1
	Inflation
	EA
	(




Posten Nr.
Titel
Sozialform
mein Zeichen

Ob es sich um eine Wahl- oder Pflichtaufgabe handelt, wird separat beschrieben (mit aufgeklebten Punkten).

Zusammenhang mit der revidierten Allgemeinbildung (ABU-Revision)

· Zielsetzung aus dem Rahmenlehrplan: Die Lernenden erleben das politische Geschehen als Spannungsfeld verschiedener Interessen und Machtansprüche.
· Thema Schullehrplan: Internationale Verflechtungen
· Unterrichtsgegenstand zum Thema des Schullehrplanes: EU, UNO und eine weitere Organisation.
· Zielsetzung dazu aus dem Schullehrplan, Bereich Gesellschaft: Wir kennen die geschichtlichen Wurzeln, die Hauptziele, ein aktuelles Problem. Bereich Sprache+Kommunikation: Die Lernenden dokumentieren den Sachverhalt...dazu.Die Lernenden lesen und interpretieren Grafiken und Statistiken im Bereich Aussenhandel.
Wichtiger Bestandteil der gesamten Werkstattarbeit ist die Lernbegleitung durch die Lehrperson. Diese Arbeit ist andauernd, gilt es doch, Zusatzmaterialien, Quellen, Hilfestellungen und Beratungen anzubieten. Gerade deshalb ermöglicht dieses Vorgehen dem Lehrer einen dauernden Einblick in das Arbeiten der Schüler. Zusätzlich sollen die Lernenden so weit gebracht werden, dass sie auch erkennen, inwiefern diese Art von Lernstoffaufnahme ihnen Vorteile oder Nachteile bietet. Einige Beispiele von Lernberichten sollen im dritten Teil einen Einblick ermöglichen. Nachfolgend und sozusagen zusammenfassend ein Spektrum von Merksätzen („Wichtigster Satz vom Lernbericht“: von den Schülern selber bestimmt), die das Empfinden gegenüber der Werkstattarbeit ausdrücken sollen:

· Obschon es sehr viele Informationsquellen zur Verfügung hatte, hatte ich diese nicht so verwendet.

· Ich glaube, ich bin eher ein Frontal-Unterricht-Typ.

· Die Werkstatt war toll, da manwas für sich machen konnte und dadurch selbständiger war.

· Meine Leistung war zum Teil etwas schwach, aber dennoch habe ich mir Mühe gegeben.

· Zusammenfassen ist schwierig.

· Die Lernziele habe ich während dem Bearbeiten dieses interessanten Themas erreicht, denn ich weiss, wo meine Stärken und Schwächen liegen.

· Den sinnvollsten Satz, den ich geschrieben habe ist voller Überzeugung: Es bringt gar nichts, andere Lösungen zu übernehmen, denn die Eigene - auch wenn sie falsch oder nicht ganz richtig ist - ist die Beste! Dieser Satz ist nämlich sehr ehrlich...

· Abgeschrieben haben wir schliesslich nichts - in keinem einzigen Posten. Wir hielten unsere Lösungen immer für besser. Ob sie es waren, das weiss keiner.

· Wenn ich im Freien arbeiten kann, fühle ich mich viel wohler und kann so besser arbeiten.

· Ich habe gelernt, die Arbeitszeit besser einzuteilen im Laufe dieser Woche.

Diese Bemerkungen zeigen deutlich, wie wichtig es ist, verschiedene Lehrformen gleichwertig zu unterrichten (Frontalunterricht u.a.). Die Varazzewoche bietet in dieser Hinsicht viele Möglichkeiten.

Peter Iseli

5.2
Schülerinnen-Bericht zu denThemen IKRK, UNO, EU

Im allgemeinen Unterricht bei Herr Iseli wurden die Themen IKRK, UNO und EU bearbeitet. 

Zum IKRK wurde schon vor Varazze Unterrichtsstoff erteilt. Die Schüler und Schülernnen von Herr Iseli besuchten auch die IKRK-Vertretung in Genf. In Varazze wurde dieses Thema spielerisch den BMS-Schülern mitgeteilt. Anschliessend wurde eine Werkstatt zu den Themen EU und UNO in Gruppen- oder Einzelarbeiten erarbeitet.

Noch in Varazze schrieben alle Schüler einen Lernbericht zu den erarbeiteten Themen und bewerteten ihre Arbeiten selbst. Wieder in Bern wurde aller Unterrichtsstoff zu einem Buch gebunden. Darauf folgte einen Test!

Die Werkstatt beinhaltete 13 Posten, wovon 8 Pflicht- und 5 Wahl-aufgaben waren. Jeder Posten enthielt genaue Zeitangaben, die eingehalten werden mussten.

DieThemen der obligatorischen Posten waren folgende:

- 50 Jahre UNO

- UNO - ein Welthaus

- EU- Beitrittsverhandlungen vors Volk

- EU- Rückblick auf 50 Jahre europäischer Integration

- EU - Wirtschaftliche Vernetzung CH-EU

- EU - Einige Daten

- EU auf dem Weg zur Gemeinschaft

- EU-Funktion

und dazu ergänzende Wahlaufgaben.

Zur Kontrolle führten alle einen Arbeitspass, in dem wir aufschreiben mussten, wie wir die Posten erlebt und erarbeitet hatten. Die Ziele der Werkstatt waren einerseits, dass wir über die UNO und EU Bescheid wissen und das selbstständige Arbeiten lernten; andererseits dass wir die verschiedenen Techniken (optisch, akustisch, usw.) des Lernens benutzten und somit erkennen konnten, wo unsere Lernstärken und -schwächen liegen.

Caroline
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Sportveranstaltungen

Zum allgemeinen Unterricht gehörte auch der Sport. Nebst den täglichen Velofahrten ins Dorf Varazze und öfteren Schwimmen im Meer in nahegelegenen Cocoleto wurde auch ein kleiner Triathlon durchgeführt. Der Triathlon fand am Donnerstagvormittag statt. Schon in „aller Frühe“, vor dem Morgenessen, wurde uns die Strecke gezeigt. Um 10:00 Uhr wurde alle 5 Minuten alphabetisch gestartet.

Ablauf:
- Laufen


- Velofahren


- Schwimmen

Am Ziel gab es zur Stärkung einen Tee.

Bis zum Mittag konnten wir noch baden. Auf eine Rangliste wurde verzichtet. Müde fuhren wir nach Varazze zurück, wo das Mittagessen auf uns wartete.

Ein Korrespondentenbericht über den Cardinal-Cup findet sich auf der nächsten Seite.

Caroline Bolliger, Miriam Luginbühl
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Gelati

Italien, das Land der Gelatis. Wie wir alle wissen, ist Italien ein Traumland für Gelati-Liebhaber. Dort gibt es unzählige Eisbuden mit grosser Auswahl an hausgemachter Gelati. Und weil wir Gelati-Liebhaber sind, führte uns der Weg fast jeden Abend nach Varazze in eine Eisbude. Die Auswahl war so gross, dass wir stundenlang überlegen mussten, welche Sorte uns am meisten ansprach. Das Bestellen war jedoch schwierig, da wir so gut wie keine Italienischkenntnisse hatten. Doch am Schluss bekam doch jeder, was er wollte und wir genossen unseren Eisbecher. Am Schluss inserer Varazze-Woche, waren wir in der Lage „Gelati-Charts“ zu erstellen.

1. Rang: Puffo; blaue Glace mit schlumpfigem Geschmack

2. Rang: Kokosnuss; fast wie Bounty

3. Rang: Straciatella; typisch italienisch

Mick und Anita
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Cardinal‑Cup 1997 in Varazze

Rangliste nach je 4 Spielen


Siege
Nieder-
Remis
Tore
Punkte




lagen

1. Bern A
4
‑
‑
12
0
12

2. Lehrer
3
‑
1
6
2
9

3. Luzern
1
1
2
5
4
4

4. Bern B
1
1
2
5
9
4

5. Bern F
0
‑
4
0
13
0

Die Resultate


Luzern
Lehrer
0
:
1


Bern B
Bern F
4
:
0


Bern A
Luzern
2
:
0


Bern B
Lehrer
0
:
3


Bern F
Luzern
0
:
4


Bern A
Bern B
5
:
0


Bern A
Bern F
3
:
0


Bern B
Luzern
1
:
1


Bern F
Lehrer
0
:
2


Bern A
Lehrer
2
:
0

Spielbericht

Das Schlüsselspiel des Abends war das Spiel der Lehrer gegen Bern A. Die Berner begannen von Beginn an mit einem starken Pressing. So wurde die Verteidigung der Lehrer des öftern auf die Probe gestellt. Dank viel Glück und rigorosem Einsatz von Star‑Keeper Thomas Fuhrer konnten sie jedoch einen Gegentreffer in der 1. Halb​zeit verhinden. In der 2. Halbzeit gelang dem an diesem Abend grossartig spielenden Mik Yip‑Sen der längst fällige Führungstreffer für die Berner. Derselbe Spider doppelte wenige Minuten nach, als ein herrlicher Pass von Schnyder das Ziel erreichte und Yip-Sen mit einem Gewaltsschuss einsandte. Von den Lehrern war bis dahin noch nicht viel gesehen worden. Die Berner verlangsamten nun ihr Spid nach der 2:0 Führung und die Lehrer konnten ihre Spielanteile erhöhen. So ergaben sich einige mässige Torchancen, die die einzige Sturmspitze der Lehrer, , nicht verwerten konnte. Am Schluss siegten die Berner verdient mit 2:0.

Das restliche Spielgeschehen ist schnell erzählt. Keine Mannschaft konnte Bern A das Wasser reichen. Die mit Starbesetzung spielenden Luzerner konnten die hohen Erwartungen in keiner Weise rechtfertigen. Was sie boten war viel mehr ein "Muttegstüpf". Der ganze Abend gehörte eindeutig den Bernern, die im Gegensatz zu den Luzernern schon vorher mal einen Ball gesehen hatten. Dies wirkte sich natürlich auch auf das übrige Spielgeschehen aus. Kaum ein(e) Luzerner/in traf auf Anhieb den Ball wunschgemäss. Die Folge davon waren einige glückliche Tore. Da stellt sich natürlich die Frage, wie lange es noch dauern wird, bis in jedem hintersten Luzerner Chrachen das Spiel des Fussballs bekannt sein wird. Die Spiele verliefen einigermassen ruhig. Wenn Bern A am Drücker war, kam im ausverkauften Cardinal‑Stadion eine Super-Stimmung auf, die nur durch die Pfiffe während der Luzerner-Spiele gestört wurde. Alles in allem wurde dem fussballbegeisterten Publikum eine befriedigende Darbietung geboten.

Für Sie dabei war Thomas Schnyder, ein Garant für  objektive Berichte.
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Resultate

	 
	Messgrösse
	NO2
	O2
	pH
	Leitfähigkeit

	
	Einheit
	g/m3
	mg/L
	-
	S/cm

	Namen
	Probe
	Messort
	
	
	
	

	Vera
	Luft
	Casa
	46.5
	
	
	

	Ismael/Markus
	T81
	Casa
	
	
	7.98
	135

	
	S82
	Schacht ob Casa
	
	6.7
	
	

	
	Luft
	An Autobahn ob Casa
	148.0
	
	
	

	Urs/Patric
	T33
	Wasserhahn unten an Treppe
	
	
	8.42
	131

	
	S31
	Strandpromenade nach Cogoletto
	
	
	8.24
	335

	
	M34
	Unten an Treppe
	
	
	8.69
	>

	
	Luft
	Unten an Treppe
	49.8
	
	
	

	Michael/Andreas
	Luft
	Stazione
	65.6
	
	
	

	
	T42
	Herrentoilette Stazione
	
	
	8.6
	107

	
	S44
	Springbrunnen vor "Mini Roma"
	
	9.6
	
	

	
	M41
	Via Torino
	
	
	8.5
	>

	Marco/Michael
	Luft
	Autobahnbrücke/Industrie
	42.3
	
	
	

	
	T14
	Aqua minerale
	
	
	7.8
	48.5

	
	M13
	Nähe Porto
	
	
	8.61
	>

	
	S16
	Teich San Caterina
	
	11.4
	
	172.8

	Safiye/Anita
	Luft
	Nautilus
	56.9
	
	
	

	
	T71
	Brunnen Treibhaus
	
	
	8.85
	96

	
	M71
	Unten an Treppe
	
	
	8.65
	>

	
	S71
	Pfütze in Tunnel
	
	
	
	

	Michael/Thomas
	Luft
	Porto
	48.3
	
	
	

	
	T101
	WC Porto
	
	
	
	341

	
	S101
	Dorfbrunnen an Promenade
	
	
	8.03
	

	
	M101
	Porto
	
	9.4
	8.54
	

	Caroline/Miriam
	Luft
	Torrente Teiro
	40.4
	
	
	

	
	S61
	Torrente Teiro
	
	15.6
	
	

	
	T61
	K2, Toilette
	
	
	8.23
	195.5

	
	M61
	Strandpromenade, Hüpfmaschine
	
	
	8.72
	>

	Ivo/Mick
	Luft
	Hintere Autobahnbrücke
	38.3
	
	
	

	
	T91
	Strandpromenade, Beiz
	
	
	8.14
	110

	
	S91
	Hahn unten an Treppe
	
	
	
	

	Emanuela/Karin
	Luft
	Via Lorenzo (Stazione)
	63.5
	
	
	

	
	S21
	Bach Via Lorenzo
	
	9.5
	6
	497

	
	T21
	Damentoilette Stazione
	
	
	5
	110

	
	M21
	Unten an Treppe
	
	
	
	


	
	Gesamt-härte
	Carbo-nathärte
	CSB
	Nitrat
	Zink
	Bemerkungen

	
	dH
	dH
	mg/L
	mg/L
	mg/L
	

	Probe
	
	
	
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	T81
	2.71
	2.13
	
	<4.4
	0.48
	

	S82
	
	
	37
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	T33
	3.4
	2.67
	
	
	
	Keine Sauerstoffmessung

	S31
	
	
	24
	
	
	

	M34
	
	
	
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	T42
	2.8
	0.41
	
	
	0.3
	

	S44
	
	
	13.5
	
	
	

	M41
	
	
	
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	T14
	0.78
	0.4
	
	
	
	

	M13
	338.24
	
	
	
	
	

	S16
	
	
	<10
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	T71
	2.8
	2.16
	
	2.8
	
	

	M71
	>25
	8
	
	
	
	

	S71
	
	
	27
	4.1
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	T101
	
	4.7
	50
	5.5
	
	

	S101
	12.5
	
	
	5.7
	
	

	M101
	
	
	
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	S61
	
	
	12
	
	
	

	T61
	5.43
	4.87
	
	
	
	

	M61
	>25
	10
	
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	Keine Sauerstoffmessung

	T91
	4.78?
	28?
	
	
	
	

	S91
	
	
	35
	
	
	

	Luft
	
	
	
	
	
	

	S21
	
	
	12
	
	
	

	T21
	2.97
	2.31
	
	
	
	

	M21
	392
	
	
	
	
	


� EMBED MSWordArt.2 \s ���





� EMBED ChemWindow.Document  ���












- 7 -


_928169593.bin

_975185655.bin

